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Das Buch bietet mehr als sein T i t e l vermuten 
läßt. Für religiöse La ien geschrieben, schil­
dert es zunächst das Verlangen der Seele nach 
Gott, die Begegnung Gottes m i t den Menschen 
i n Jesus Christus u n d die Vereinigung m i t 
i h m i n der Gotteskindschaft. Nach der Ver­
anschaulichung des Gnadenlebens werden 
dann die Sakramente als M i t t e l dargestellt, 
die Gnade zu erlangen u n d die Vereinigung 
m i t Gott aufrecht zu erhalten. Einer knappen 
allgemeinen Sakramentenlehre folgen die 
Einzelsakramente nach den al lgemein übli­
chen, jeweils abgewandelten St i chworten : 
W i r k u n g e n , Materie u n d F o r m , Charakter , 
Spender, Empfänger, Dispos i t ion , Verpf l i ch­
tung . Eigent l i ch theologische Fragen s ind u m 
des praktischen Zweckes w i l l e n ausgelassen. 
Dafür w i r d die L i t u r g i e der Sakramente ent­
fa l tet u n d s ind moralisch-aszetische Rat­
schläge angefügt. Der Verfasser, der Mi tg l i ed 
der Academie Francaise ist, bediente sich für 
die Textgestaltung absichtlich der Methode 
des h l . Franz von Sales u n d spricht „im T o n 
der Konversat ion zu einigen idealen Hörern". 
Die Stärke des Buches l iegt d a r i n , daß es 
n icht bloß belehrt, sondern psychologisch an ­
sprechend w i r b t u n d religiös erwärmt. Ob 
f re i l i ch die dem französischen Lebenssti l an ­
gepaßte Sprechweise auch dem deutschen 
Gemüt ganz zusagt, ist eine andere Frage. 
Es könnte sein, daß dieser T o n manchem zu 
formell -e legant k l i n g t und zu sehr aus einem 
Salon zu k o m m e n scheint als daß er seine 
Herzenskammer tre f fen könnte. Doch k a n n 
m a n gerade i n der guten deutschen Überset­
zung durch Pro f . B r i n k t r i n e die Echtheit der 
E m p f i n d u n g nicht überhören. Theologisch 
fällt auf, daß die Sakramente stark i n d i v i -
dualistisch-aszetisch erörtert werden. Die Be­
ziehungen zur Kirche als dem Ursakrament , 

z u m mystischen Leibe Chr i s t i t reten nicht 
hervor . Nicht e inmal bei der h l . Eucharist ie 
w i r d deren kirchenbi ldende, einigende F u n k ­
t i o n erwähnt. V o m Meßopfer ist n i cht die 
Rede. Bei der Schilderung der sakramentalen 
Gnaden vermißt m a n die uns vertraute C h r i ­
stusbi ldl ichkeit , also die jeweils besondere 
Verähnlichung m i t Christus durch den E m p ­
fang gerade dieses Sakramentes. Unter den 
W i r k u n g e n des Ehesakramentes w e r d e n dem 
Leser die spezifischen ehelichen Gnaden vor ­
enthalten. Abgesehen v o n diesen Eigentüm­
l ichkeiten u n d Fehlanzeigen vermag das 
Buch aber i n seinem reichen posi t iven Gehalt 
sicher religiös aufgeschlossene L a i e n zur 
Hochschätzung des sakramentalen Lebens 
anzuleiten. 
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